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LdU-Strategieplanung: einen weiteren Schritt vorangekommen

Die Neudefinierung der Identität, die
Anpassung an das Umfeld, Ziele set-
zen und erreichen sowie Integration
– das sind die vier Grundfunktionen
einer jeden Organisation, die bei der
Planung einer längerfristigen Strate-
gie in Betracht gezogen werden müs-
sen. Wie diese im Falle der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen bis 2019 optimal funktio-
nieren können, darüber diskutierte
das an der LdU-Strategieplanung

teilnehmende Team am vergangenen
Samstag in der Budapester Ge-
schäftsstelle. 

Auch auf der bereits vierten Sit-
zung am 11. April waren die Vollver-
sammlungsmitglieder und Mitarbei-
ter der Landesselbstverwaltung sowie
externe Ex perten in fünf Arbeitsgrup-
pen tätig, die die Schlüsselbereiche
„Ungarndeutsche Politik“, „Kultur“,
„Jugendarbeit“, „Bildung“ und
„Kom munikation“ behandelten.

Die Leitung der LdU möchte die er-
ste Vorlage der Strategie bis Ende Juli
fertig bekommen, diese dann den ört-
lichen deutschen Selbstverwaltungen,
den Vereinen und ungarndeutschen In-
stitutionen landesweit zur Konsulta-
tion vorlegen, um spätes tens bis No-
vember 2015 eine endgültige Fassung
des Leitfadens zur zukünftigen Tätig-
keit der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen ausarbeiten zu kön-
nen.

Matzon: Quartett – Musik und Raum
Der Titel „Quartett“ als musikalischer
Begriff, wonach die neuesten Werke des
Munkácsy-Preisträgers Ákos Matzon in
der aktuellen Ausstellung im Budapester
FUGA gruppiert sind – die Zahl vier als
Kompositionseinheit –, schließe nicht
aus, dass es sich um mit selbständiger
Autonomie funktionierende Kunstwerke
handle, betonte in seiner Eröffnungsrede
Kunsthistoriker Gábor Pataki. Das in der
Ausstellungskonzeption erschaffene und
befolgte Vierer-System ermögliche, dass
die Bilder und die ausgestellten Skulp-
turen einander interpretieren und defi-

nieren. Diese schaffen auch zueinander
Assoziationen. Raumhorizonte, Raum-

(Fortsetzung auf Seite 2)

Dieses Jahr wurden insgesamt 50 Pro-
ben von 17 Winzern für den Weinwett-
bewerb des Fünfkirchner Lenau-Hauses
für ungarndeutsche Winzer nominiert.
Die Fachjury, bestehend aus Klara Cse-
peli, Abteilungsleiterin im Forschungs-
institut für Weinbau der Universität
Fünfkirchen, Péter Fekete, Inspektor des
landesweiten Weinqualifikationsinsti-

Weinwettbewerb des 
Lenau-Hauses

Trotz widriger
 Umstände gute Weine

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Deutscher
 Stammtisch 

im VII. Bezirk
Nächstes Mal treffen wir uns

im Mai
Wahrscheinlich waren es diesmal die
Vorbereitungen zum Osterfest, wes-
wegen eher wenig Teilnehmer zum
Stammtisch in die Amigo Bar kamen.
Aber unsere Stammgäste waren auch
diesmal dabei, und die familiäre Runde
bot Raum für ungezwungene Gesprä-
che in deutscher Sprache. Die Organi-
satoren sind zuversichtlich und erwar-
ten im Mai weitere Gäste. Wer sich
anschließen möchte, ist sehr gerne auf-
gerufen, eine E-Mail an die Selbstver-
waltung – nnobp7@yahoo.de – zu
schreiben, um in den Verteiler aufge-
nommen zu werden. Das nächste Tref-
fen findet am 15. Mai (Freitag) in der
Amigo Bar (Budapest VII., Hársfa u.
1) statt.

Osterbrunnen in Kroisbach
Zum ersten Mal bekamen Hedvig Huber, Abge-
ordnete in der Gemeinde und in der Deutschen
Nationalitätenselbstverwaltung in Kroisbach, und
ihre Freundin Ica Wesztergomi auf einer Reise
nach Bad Reichenhall einen echten Osterbrunnen
zu sehen. Nun kam Ica Wesztergomi zwei Wo-
chen vor Ostern auf die Idee, den Brunnen neben
dem Gemeindeamt in Kroisbach ähnlich zu
schmücken. Die Organisatoren erhielten von der
Gemeinde und der Deutschen Selbstverwaltung
sogar die Zusage für eine finanzielle Förderung,
so dass der erste Kroisbacher Osterbrunnen bis
Palmsonntag auch fertig wurde, nachdem alles
gründlich geplant und die Eier gekauft worden
waren. An den Arbeiten beteiligte sich auch der
Chor des Deutschen Gesang- und Kulturvereins,
dessen Mitglieder den Rohstoff für die grünen
Girlanden besorgt hatten und auch beim Schmücken des Brunnens aktiv mitwirkten.
Der einzigartige Eierkranz von Ica und die Dekoration aus 650 Eiern auf einer
Schnur schmücken bis heute noch den Platz vor dem Rathaus. Die Schüler der
Grundschule und der Kunst- und Musikschule in Kroisbach nahmen ebenfalls an
dem gemeinsamen Projekt teil, die Kinder haben bunt bemalte Eier auf Holzstäb-
chen befestigt und ersetzen die verschwindenden Eier. Der Osterbrunnen kann
bis drei Wochen nach Ostern besichtigt werden.

schichten sowie durch die Formen bestimmte Rhythmen be-
herrschten die Kunstwerke.

Am 10. April wurde im Rahmen der Programmreihe des
Budapester Frühlingsfestivals im Budapester Architektur-
zentrum FUGA in der Pester Innenstadt die großformatige
Einzelausstellung des Vorsitzenden der Sektion bildende
Kunst des Verbandes Ungarndeutscher Autoren und Künst-
ler (VUdAK) vor einem großen Publikum eröffnet. Gábor
Pataki unterstrich, in Matzons Kunst zeige sich die Neigung
des bildenden Künstlers zur Erstellung von Variationen und
Bilderreihen, in denen auch die Reduktion eine wichtige
Rolle spiele. Jedoch sei keine Hierarchie bestimmend, son-
dern der demokratische Gedanke, der Matzon selbst präge.
Gleichrangiges Zusammenspiel sei das Motto auch beim
aktuellen Konzept gewesen, in das auch die Nostalgie der
Kindheit Eingang gefunden habe, wie beispielsweise bei
dem von matten Farben dominierten Kunstwerk „Spiel-
stadt“. Rationalität, Disziplin seien Charakteristika der
Kunstwerke daneben würden auch Emotionen, Gemütsbe-
wegungen und Zweifel des Künstlers sichtbar.

Ákos Matzons Beruf ist die Architektur, die unverkennbar
in sein Werk einfließt: geistige Parallelen zum Konstruktivis-
mus vom Anfang des 20. Jahrhunderts sind unbedingt zu er-
kennen. Einheit, Ordnung und Präzision kommen
ausdrucksstark zur Geltung. Das visuelle Abenteuer der Ver-
nissage wurde musikalisch vom Quartsiluni Quartett – an der
Spitze Klarinettist Lajos Rozmán – untermalt.         

A. K.

Matzon: 
Quartett – Musik und Raum

Foto: Németh Péter

(Fortsetzung von Seite 1)
(Fortsetzung von Seite 1)

tuts, und Attila Bakó, Vorsitzender der Weinberggemeinde
von Fünfkirchen, bewertete die Proben am 30. März. Die
feierliche Preisverleihung erfolgte am 10. April.

„Das Jahr 2014 hat an die Winzer viele neue Herausfor-
derungen gestellt. Ende März kamen, ungewohnt für die
Jahreszeit, sehr warme Wochen. So begann die Vegetation
schon sehr früh. Das wurde dann mit den Kältewochen im
April kompensiert, so hat sich das Wachstum normalisiert.
Der Sommer begann, wie geläufig, dann kam aber der Wan-
del und es folgte der niederschlagreichste Sommer der letz-
ten Jahrzehnte. Hohe Temperatur und Luftfeuchtigkeit sind
der beste Nährboden für Pilze und Bakterien. Wegen des
Wetters war der Zuckergehalt der Weintrauben geringer als
gewohnt. Wir mussten aber bei der Bewertung der Sorten
feststellen, dass die meisten Winzer diese Herausforderun-
gen gut meistern konnten. 28 von den 50 Proben wurden
mit Silber- oder Goldmedaille ausgezeichnet! Im Vergleich
zu den üblichen Weinqualifikationen ist das eine herausra-
gend hohe Zahl, was auch den Rang der vom Lenau-Haus
organisierten Weinprobe zeigt“, bewertete Juryvorsitzende
Frau Csepeli bei der Preisverleihung. 

Der Ehrentitel „Bester Weißwein“ wurde dem Winzer
György Gábeli (Weindorf) für den Wein „Irsai Olivér 2014“
verliehen. Den Titel „Bester Roséwein“ erhielt Péter Makk
(Nadasch) für den Wein „Pinot-Noir Rosé 2014“. Mit dem
Ehrentitel „Bester Rotwein“ wurde der „Bock Cuvée 2011“
der Kellerei Bock anerkannt.

Weinwettbewerb des Lenau-Hauses

Trotz widriger  Umstände 
gute Weine
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Letztens hatte ich ein interessantes Ge-
spräch, in dem es darum ging, ob Per-
sonen aus der Vergangenheit unsere
Sprache verstehen würden? Die Spra-
che ist einem stetigen Wandel ausge-
setzt, technische Errungenschaften, die
Computersprache, spezielle Benennun-
gen, die es historisch bedingt in frühe-
ren Zeiten nicht gab – diese Aspekte
müssen auch bedacht werden. Noch
dazu gibt es eine aktuell zeitgenössi-
sche Jugendsprache, Slangs, englische
Einflüsse im Deutschen.

Also, würde beispielsweise Friedrich
Schiller heute jemandem begegnen,
weiß ich nicht so recht, wie viel er von
unserer Sprache mitbekommen würde?

Wenn die Produktion von Literatur
auch zu unserer „Was wäre wenn“-Ana-
lyse dazugehört, dann ist es für einen
Autor heute viel leichter zu schreiben –
sozusagen vom „Technischen“ her. Ich
meine ausschließlich die Bedingungen,
den leichten Zugang zu einem Drucker
und die leichte Bedienung eines Com-
puterprogramms. Denn der Literaturbe-
trieb funktioniert – mit den Verlagen,
Literaturkritikern und Lesern – ebenso
wie zu Schillers Zeiten. Aber wenn er
nicht mit der Hand schreiben müsste
und locker viele Seiten im Computer
eingetippt handhaben könnte...

Nun zurück zu den veränderten
sprachlichen Ausdrücken. Auch in der
Mundart kenne ich keine Benennung
für Kühlschrank bzw. eben die ungari-
sche Entlehnung. Nun, wenn so etwas
Spezielles wie die Computersprache da-
zukommt mit all den gängigen engli-
schen Begriffen, den Smartphones,
iPhones etc., und dies alles vielleicht in
die Mundart übertragen, so kommt ein
multilinguales Konstrukt zustande. Zu
Schillers Zeiten war eher das Französi-
sche als Kultursprache weit verbreitet,
heute ist Englisch ein Muss, das nicht
umgangen werden kann, rein aus all-
täglichen Gebrauchsgründen, denn,
auch wenn man vielleicht schlecht Eng-
lisch kann, es kommt unser Computer
– oder vielleicht unser Handy – und
schafft es, unsere Kenntnisse diesbe-
züglich zu verbessern. Aber nur Zeit-
genossen verstehen: „Bitte den Text in
einem Attachment per E-Mail zuzu-
schicken!“

ng
Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Tradition in der Sanktiwaner Küche
Was haben unsere Ahnen gekocht?
Welche „Rohstoffe“ verwendeten sie?
Wie haben sie gekocht? Was können
wir davon heute noch übernehmen
und an unsere Nachfahren weiterge-
ben?

Auf diese Fragen suchte die Selbstver-
waltung der Deutschen Nationalität
Sanktiwan/Pilisszentiván  Antwort, als
sie 2008 den Startschuss für einen
„Schwäbischen Kochkurs“ gab. Der
Grundgedanke war die Rettung der
Sanktiwaner Kochtradition, weil einem
die uniformierte internationale Schnell-
küche einfach zu langweilig wurde, und
obendrein auch noch ungesund ist. Die
vier Abgeordneten in der damaligen
SV, alle auch praktizierende Hausfrauen,
wollten von älteren Hausfrauen so viele
Rezepte und geschickte Handgriffe in
der Küche übernehmen und weitergeben
wie nur möglich. 

Bereits seit acht Jahren läuft der Kurs
in der Lehrküche der Sanktiwaner Schule,
und vor Ostern fand er das fünfzehnte
Mal statt. Die im letzten Oktober ge-
wählte, völlig verjüngte SV mit einem
Durchschnittsalter von 33 Jahren ist
sehr traditionsbewusst und beschloss,
den gut bewährten Kurs fortzusetzen.

Wer kocht denn hier? Einerseits die
Hausfrauen Maria Wippelhauser und
Maria Brandhuber, unsere ständigen
Köchinnen, und ab und zu werden ältere
Frauen eingeladen, die im Zubereiten
gewisser Speisen besonders geschickt
sind. So zeigte uns zum Beispiel im
letzten Advent Frau Anna Ziegler, wie
man Schmerkrapfen richtig macht. An-
dererseits kochen auch die Kursteilneh-
merinnen, es ist nämlich nicht so, dass
man nur da sitzt und zuschaut, wie beim
Fernsehen. Aktives Mitmachen ist ver-
langt, sowohl bei den Vorbereitungen
als auch beim Kochen, Essen und Auf-
räumen. Erfreulicherweise  bringen Müt-
ter häufig auch ihre Kinder mit, die be-
sonders beim Teigkneten eifrig dabei
sind.

Was wird denn hier gekocht und geba -
cken? Keine fünfgängigen Menüs, denn
unsere Großmütter hatten weder exotische
Zutaten noch viel Zeit nach der Arbeit
im Haus, Garten oder auf dem Acker.
Also sie kochten, was sie im Hof, Ge-
müsegarten und auf dem Feld selbst er-
zeugten: Weizen, Kukuruz, Kartoffeln,
Kraut, Rüben, Äpfel, Birnen, Kirschen,
Pflaumen, Milchprodukte, Eier, Hüh-
ner- und Schweinefleisch. Sie verstanden
es sehr gut, die wenigen Zutaten so zu
variieren, dass ein abwechslungsreiches
Menü auf den Tisch kam. Aus Kartof-
felteig machten sie unter anderem Knödel

in die Bohnensuppe, Zwetschkenknödel
und Krumbienfleike. Gekochte Nudeln
ergaben eine abgeschmalzene Suppe,
Krautnudeln, Mohnnudeln, Grießnudeln,
Kartoffelnudeln, Topfennudeln usw. Um
zu großen Festen eine Süßspeise zu zau-
bern, scheuten sie keine Zeit: sie zogen
den Strudelteig mit der Hand über den
Tisch und ließen den Hefeteig zum Hei-
ligenstriezel einige Stunden gehen. Das
alles machten wir ihnen im Kurs schon
nach.
Wie kriegen wir das hin? Locker und
lustig! Die SV stellt zum Besorgen der
Zutaten 10.000 Forint zur Verfügung,
Geschirr und Küchengeräte stehen in
der Lernküche bereit. Da Köchinnen
und Mitglieder der SV unentgeltlich,
einfach aus Freude an der Sache arbeiten
und die Schule keine Mietgebühr für
die Küchenbenutzung verlangt, müssen
die Kursteilnehmerinnen nichts bezahlen.
Um 9 Uhr werden Rezepte und Arbeits-
vorgänge besprochen, danach gehen alle
an die Arbeit, ohne besonders dazu auf-
gefordert zu werden. Die Teilnehmerinnen
sind ja mehr oder weniger routinierte
Hausfrauen. Zum Schluss wird der Tisch
fein gedeckt, und dann das Gekochte
und Gebackene gemütlich verzehrt. Zum
letzten Mal waren das Schweinehals auf
Wildbretart mit Semmelknödeln sowie
viererlei Schmarrn: Kaiserschmarrn,
Grießschmarrn, Kartoffelschmarrn und
Kipferlschmarrn. (Einige Rezepte ver-
öffentlichen wir auf Seite 19.)

Maria Mirk

Zeitgenossen
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Nach 20 Jahren…
Wir müssen die Kultur, die unsere deutschen Vorfahren mitbrachten und bewahrten, weiterleben lassen

Ich wusste nicht, wie ich die Or-
ganisierung anfangen soll, wen
ich für die Sache gewinnen
könnte. Darum blieb ich im en-
geren Familienkreis. Mit Anita
zusammen waren wir schon zu
zweit. Meine Schwester Rita
musste ich auch nicht benzen, sie
sagte auch sofort ja. Von den hei-
mischen deutschen Volksliedern
wusste ich ganz wenig, aber ich
hörte sie oft, als der Chor oder
die alten Leute sie abends im
Sommer in den Höfen oder in der
Kirche sangen. Mir gefiel diese
mehrstimmige Gesangsweise sehr.
Wenn schon zwei zusammen waren,
sang der/die eine sofort „Terz“. Für
mich war das etwas Besonderes. Wir
brauchten also ein viertes Mitglied, ei-
nen Jungen, so dass das männliche und
weibliche „Terz-Singen“ auf einmal er-
tönen. So fiel die Wahl auf Thomas Her-
ber, von dem wir schon gewusst hatten,
dass er in eine Musikschule ging und
Trompete lernte. Auch er unterstützte
die Idee zu unserer größten Freude. So
waren wir zu viert.

Wir schrieben den 5. November 1994.
Das war die erste Gelegenheit, als wir
zusammenkamen, um das gemeinsame
Singen zu probieren. Es war furchtbar
kalt. Wir bekamen im Kulturhaus Platz.
Ich erinnere mich, es gab keine Hei-
zung, und wir fingen an, in Mänteln und
Mützen zu singen, was einzeln noch an-
nehmbar war, aber gemeinsam funktio-
nierte es leider nicht.

Da ich keine örtliche Hilfe fand,
suchte ich meine damalige Gymnasial-
gesangslehrerin, Frau Judit Mayer,
„Tante Jutka“ auf, um sie um fachliche
Unterstützung zu bitten. Sie empfing
mich sehr lieb und unsere Initiative ge-
fiel ihr sehr. Wir besprachen, dass wir

zu viert zu ihr gehen werden und sie
uns anhören wird. Das passierte auch
in kurzer Zeit. Und das Ergebnis? Sie
nahm uns an und danach gingen wir
noch ein Jahr lang zu ihr in die Privat-
wohnung. Auch ihr Mann, Onkel
Karcsi, ermunterte die kleine Schar im-
mer und wartete mit Freude auf uns. In
einem Jahr wurden wir richtige Fami -
lienmitglieder bei ihnen.

Das viele Üben brachte Früchte. Auf-
tritt nach Auftritt folgte und wir hatten
immer großen Erfolg. Zu dieser Zeit
machte Josef Schlecht die Harmonika-
begleitung für uns. Mit der Zeit gab es,
wohin wir auch gingen, fast überall be-
kannte Gesichter, die uns erkannten,
gratulierten und ermunterten.

Wir wollten, dass es in Deutschtewel
wieder einen großen Chor gibt und auch
diejenigen sich anschließen können, die
Lust zum Singen haben! Dank dem un-
ermüdlichen Organisieren des Vorsit-
zenden der Deutschen Nationalitäten-
selbstverwaltung von Deutschtewel,
Emil Babits, wurde das im Jänner 1996
wahr. Von da an sorgte Josef Herber
ständig für die musikalische Begleitung.
Den Erfolg des Tewlaner Liederschalls
zeigt, dass er noch in demselben Jahr

eine silberne Qualifikation bekam. Die-
ser folgte eine goldene und dank seiner
konstanten, ausdauernden Arbeit hat der
Chor die goldene Qualifikation mit Aus-
zeichnung erreicht. Die Gruppe ver-
schweißte zu einer echten Großfamilie.

Es folgten Auftritte nicht nur im Ort,
sondern auch auf Regional- und Landes-
ebene. Der Chor war in Österreich, in
Deutschland, wo sein Gesang mit viel
Applaus belohnt wurde. Das Rad der Zeit
dreht sich und die Jahre vergingen
schnell. Die Chormitglieder wechselten

oft, wie es das Leben mit sich
brachte, eines aber änderte sich nie:
sie konnten immer glauben und auf
die Zukunft vertrauen! Und es kam
der 8. November 2014, als der
Chor im Kreise der Familienmit-
glieder, Freunde und Bekannten
sein 20-jähriges Bestehen feierte.
Der zurückgelegte Weg war
manchmal dornenvoll und stellte
uns auf die Probe. Großer Dank
gilt Frau Judit Mayer, die zu diesen
schweren Zeiten dem Chor bei-
stand und die erreichten Ergebnisse
nicht verloren gehen ließ! Im Le-

ben eines Chores sind 20 Jahre keine
kleine Leistung! Hinter den Lobesworten
stehen viel Arbeit und Opferbereitschaft
sowohl seitens des Chorleiters als auch
seitens der Chormitglieder und ihrer Fa-
milien. Wir erlernten neben dem Singen
auch, aufeinander besser aufzupassen.
Wir bekennen mit Glauben, dass wir die
Kultur, die unsere deutschen Vorfahren
mitbrachten und bewahrten, weiterleben
lassen und weitergeben müssen. Durch
sie sind wir, wer wir sind. Ohne sie wären
wir viel ärmer.

Es fällt mir oft jenes Gespräch dort,
im vollbesetzten Autobus ein. Ich hätte
nicht einmal in meinen verwegensten
Träumen gedacht, dass wir etwas an-
fangen, was so lange hält und so schöne
Ergebnisse bringt, und das vergrößert
nicht nur den Ruhm des Chores, sondern
auch den von Deutschtewel. Es ist ein
wohltuendes Gefühl, dass die Arbeit der
singenden Vorfahren nicht verloren geht,
sie haben Nachfolger. Wenn ich mit ih-
nen singe, sehe ich immer die Gesichter
meiner Großeltern. Sehe Oma Resi, die
vor unserem Haus, auf der Gassenbank,
auf mich wartet.

Gott segne den Chor!
Ernst Waldmann 

Die Gründer, Ernst Waldmann, Rita Waldmann Peternics, Frau
Judit Mayer, Anita Waldmann Szalai und Thomas Herber

Es hat an einem schönen, sonnigen Herbstnachmittag angefangen… Ich
fuhr mit meiner Cousine Anita Waldmann von Poppau/Pápa nach Deutsch-
tewel/Nagytevel nach Hause. Es war reiner Zufall, dass wir beide mit dem-

selben Bus fuhren. Wir unterhielten uns über die Sachen von zu Hause, was
zu solcher Zeit üblich ist, und bereuten, dass es im Dorf für die Jugendli-
chen nicht viele Unterhaltungsmöglichkeiten gibt. So kam unter anderem

auch der Nationalitätenchor zur Rede, der sich damals schon aufgelöst
hatte, weiter die örtliche kulturelle Palette verengend. Plötzlich fragte sie

mich, ob wir Jugendlichen nicht singen könnten? Sofort antwortete ich
„warum nicht?“. Darüber begeisterten wir uns sehr, und mit einem

 unerklärlichen Wohlgefühl kehrten wir heim.
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Der Priester machte eine schwache
Handbewegung.

„Schon gut. Du willst nicht. Diese Bur-
schen werden dir auch das Hemd vom
Körper reißen. Christus habt ihr ja auch
so auf euren Kirchenbildern dargestellt.
Ja, ja. Ich kann mich noch gut erinnern.“

Er gab seinen Soldaten ein Zeichen.
„Kutte und Hemd
runter! So. Wir ha-
ben unter den
Wachsoldaten ei-
nen Spezialisten, ei-
nen richtigen Hals-
abschneider. Er durchschneidet die
Kehle einer Ziege mit einem einzigen
Ruck. Da haben wir ihn auch schon mit
seinem Klappmesser. Može (es kann los-
gehen).“

Der Riese stellte sich hinter den Ho -
cker. Die Schüssel mit dem feinen Salz
stellte er zu seinen Füßen. Der Priester
hatte die Augen geschlossen, dann
zuckte er heftig, er wollte schreien, sein
Mund bewegte sich aber nur lautlos. Der
Riese schnitt scharfe Wunden in den
Rücken des Priesters. Aus den Wunden
quoll dunkles Blut, der Riese wischte
sein Messer am Priesterrock ab, beugte
sich, nahm Salz aus der Schüssel und
streute es auf die Wunden.
„Mein Gott!“, stammelte der Priester.
„Mein Gott!“
„Dalje!“, lächelte der Kommandant höh-
nisch.

Franz sprang auf.
„Lasst das nicht zu! Leute, warum lassen
wir die Schandtat zu? Wollen wir alles
hinnehmen wie die Schafe?“

Der Kommandant wandte sich dem
Riesen zu.
„Čekaj! (Warte!)“

Franz wurde immer lauter. Sein Ge-
sicht war rot vor Wut.

Ein beleibter Mann rief ihm zu.
„Was können wir schon tun? Nichts kön-
nen wir tun!“

„Wir müssen sie
überrumpeln. Sie
können uns nicht
alle erschießen.
Sind nur sechzehn
Mann.“

„Ja, sechzehn mit Waffen.“
„Man hat hier im Lager fast zweitausend
Mann.“
„Und dann?“
„Dann schlagen wir uns zur ungarischen
Grenze durch.“

Der Kommandant gab einen Schuss
ins Blaue ab.
„Herhören! Herhören, du Klugscheißer.
Komm hoch! Du sollst zu mir kom-
men!“

Franz nahm das karierte Tuch vom
Kopf und gab es Traudi.
„Bewahre es, Traudi! Es soll an mich
erinnern. Gott beschütze dich. Mach’s
gut, Opa!“
„Du auch.“
„Komm, komm, Klugscheißer! Sonst
holen wir dich. Meine Soldaten sind
nicht zimperlich.“

Franz stieg auf das Gerüst. Das Rot
erblasste in seinem Gesicht.
„So, so, Klugscheißer! Du hast viel Mut.

Drillingsgeschichten

Rache ist manchmal
wirklich süß

Nach Ostern kamen die Frühjahrsferien, und
insgesamt zehn Tage zu Hause mit den Kindern,
wo das Wetter nicht gerade ideal war zum Draußenspielen, haben zahlreiche
schwerwiegende Folgen. Das Haus muss praktisch renoviert werden und ich
verbrauchte meine Reserven an Kopfschmerztabletten. 

Selbstverständlich sind Kinder in dieser Zeit, also an Festen, wo Geschenke
anstehen, aufgeregt, toben rum und sind laut wie ein ganzer Bahnhof. Die tägli-
che, erhöhte Zuckerdosis in Form von Schokohasen und Ostergebäck sorgt für
reichlichen Energienachschub. Meine Taktik bestand darin, ihre Schokodosis in
Form von Kaffee einzunehmen, um die Nerven zu behalten und ihnen im Toben
in nichts nachzustehen, doch die Kaffeedose war längst leer, ihre Energietaste
war aber immer noch gedrückt. Nun ja, dann machte ich mich an ihre Schoko-
hasen, natürlich nur aus Energiegründen, das hat ihnen aber gar nicht gefallen.
Ihre Energie reichte genau bis zu dem Punkt, als ich mit der Schultasche auf-
tauchte und sie mit ein bisschen Lernen und Üben bedrohte. Haha, Rache ist
manchmal wirklich süß!       Christina Arnold

The Makemakes eröffnen die diesjäh-
rige Konzertsaison auf Burg Clam in
Oberösterreich. Die österreichischen
Teilnehmer am Eurovision Song Con-
test treten als Spezialgäste vor OneRe-

public auf. Markus Christ, Dominic
Muhr und Florian Meindl sind am 8.
Juni auf Burg Clam zu sehen. Zum
 europäischen Gesangswettbewerb tritt
sie mit der Ballade „I Am Yours“ an.

Sängerin Lena Meyer-Landrut ist froh,
dass der große Rummel um sie vorbei
ist. In einem Interview sagte sie, nach
ihrem Sieg beim Eurovision Song Con-
test im Mai 2010 wolle sie in Zukunft
bei dem Singwettbewerb nicht mehr an-
treten. Das erste Jahr nach dem Sieg
habe sie wie im Rausch erlebt, doch bei
ihrer erneuten Teilnahme im Jahr 2011
seien viele Gegenstimmen laut gewor-
den. Beim diesjährigen ESC-Finale am
23. Mai in Wien wird Deutschland von
der Hamburgerin Ann Sophie vertreten.

Volksmusikstar und Entertainer Stefan
Mross wird zum dritten Mal Vater. Der
39-Jährige und seine Frau Susanne er-
warten im Spätsommer ihr zweites ge-
meinsames Kind. Nach Tochter Paula
wollten beide noch ein zweites Baby,
sagte der Musiker in einem Interview.
Ob es diesmal ein Mädchen oder ein
Bub wird, sei noch offen. Aus erster
Ehe mit Sängerkollegin Stefanie Hertel
hat der Volksmusiker bereits eine 13
Jahre alte gemeinsame Tochter.

David Hasselhoff entpuppte sich als
Christina-Stürmer-Fan. Der Schauspie-
ler und Sänger schickte der gebürtigen
Oberösterreicherin eine Videobotschaft,
die viel Lob für das Pop-Sternchen ent-
hielt. Er hat auf YouTube ein Video on-
line gestellt, in dem er über das neue
Album der Sängerin sagte, es sei heiß
und man solle es sich unbedingt anhö-
ren. Er wolle zudem gerne mal einen
Song mit ihr gemeinsam singen.

Mónika Óbert

Ludwig Fischer

Ostern 1945
III.

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)
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GESCHICHTEN

Aprilnummer der Zeitschrift Barátság
In der Aprilnummer der Zeitschrift
Barátság erscheint eine Zusammen-
stellung über die Osterbräuche ver-
schiedener Völker – der Ukrainer, der
Ruthenen, der Bulgaren, der Polen,
der Deutschen und der Armenier. Gra-
tuliert wird dem Blatt „Bulgarische
Nachrichten“ zum 10-jährigen Beste-
hen, der ausgezeichneten slowaki-
schen Forscherin Prof. Dr. Anna
Gyivicsán, dem kroatischen Kunst -
ensemble „Fáklya“ zum 55-jährigen
Jubiläum, dem bildenden Künstler
Antal Lux zum Munkácsy-Preis.
Seine Werke schmücken das Titelblatt
der Zeitschrift. Vorgestellt wird der
internationale Kunstverein TotalArt,
der in Fünfkirchen über das Leben
und die Kunst der dort beheimateten
Nationalitäten eine Ausstellung orga-
nisiert hatte. In der Rubrik „Jahres-
tage“ wird an den tragischen Genozid
der Armenier vor 100 Jahren und an
die vor 70 Jahren zu Malenki Robot,
zur Zwangsarbeit in die Sowjetunion
verschleppte Bevölkerung erinnert. 

In der Rubrik „Unser gemeinsames
Europa“ wird mit Hilfe der Hoch-
schullehrerin Ágnes Szauer die Ver-
gangenheit der Tolnauer Ortschaft
Kier/Németkér heraufbeschworen. Er-
möglicht wurde dies durch die etwa
500 erhalten gebliebenen Glasfotogra-
fien des Dorffotografen und deren Re-
stauration. In der Reihe, in der die neu

gewählten Vorsitzenden der Landes-
selbstverwaltungen der Nationalitäten
vorgestellt werden, sprechen die Vor-
sitzenden der Serben und der Ukrainer
in Ungarn über ihre Arbeit und Vor-
haben. In der Rubrik für Kinder er-
warten interessante Lektüre und span-
nende Rätsel die Leser. Die aktuelle
Nummer wird mit Rezepten von Stru-
deln und slowakischen Mehlspeisen
abgeschlossen.

(Fortsetzung von Seite 5)
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Werke von Antal Lux auf dem Titelblatt der
Zeitschrift Barátság

Schön. Dein Name?“
„Franz Weber.“
„Schön. Also nimmst du das Messer
und machst dich an den Rücken des
Pfaffen. Du wirst noch freie Stellen fin-
den. Daj mu no ! (Gib ihm das Messer!)
Ja und dann mit Salz bestreuen.“

Franz nahm das Messer.
„Also los, Weber!“
„Nein! Du mieses Schwein!“
„Geh zurück!“

Franz machte einen Sprung. Das
lange Messer blitzte auf. Drei Schüsse
hämmerten in die Stille. Franz fiel zu
Boden. Das Messer klirrte auf den Bret-
tern. Dann fiel auch der Priester vom
Hocker.

4.
Die Männer aus dem Lager schaufel-

ten wieder ein Grab. Die Wachsoldaten
tollten herum, später beschossen sie die
Grabsteine.

Gegen Abend holperte ein Wagen aus
dem Lager dem Friedhof zu. Auf dem
Stroh lagen zwei Toten. Der eine war
mit dem Priesterrock zugedeckt, der an-
dere mit Stroh. Mit ganz wenig Stroh.

(Ende)

Ludwig Fischer

Ostern 1945
III.

Unter dem Titel „Flucht – Vertreibung – Verfolgung – Ge-
nozid. Der Leidensweg ab 1944“ setzt die Donauschwäbi-
sche Kulturstiftung, München, mit dem vierten Band einer
fünfteiligen Reihe ihr Unternehmen fort, auch eine mit wis-
senschaftlicher Methodik abgefasste Gesamtdarstellung der
Geschichte der Donauschwaben vorzulegen.

Das 745-seitige Werk stellt die reale Tragödie der Do-
nauschwaben dar: Die gelenkte Flucht eines Großteils der
Donauschwaben aus den Gebieten, die ihnen 250 Jahre Hei-
mat waren, beginnend mit Herbst 1944, in Richtung der
damaligen Reichsgebiete; die Vertreibung und Abschiebung
nach Deutschland und die Deportation in die Sowjetunion;
und die blutigen Lagerinternierungen, besonders im vor-
maligen Jugoslawien.

Das Buch bemüht sich auch um die Erfassung jener Ur-
sachen der Tragödie, die in der Ideologie der Verfolger zu
suchen sind. Schließlich geht es auch um die Argumente,
die es erlauben, das Schicksal der Donauschwaben Jugo-
slawiens als Völkermord zu qualifizieren.

Die methodische Vorgangsweise ist dem Zweck verpflich-
tet, viele Details aus Erlebnisberichten zur Kenntnis zu
bringen, denn ohne deren mosaikartigen Zusammenfügun-
gen wären vor allem die Todeslager in Ihrer Konkretheit
nicht nachvollziehbar geblieben.

Im Band findet sich auch ein 16-seitiger zum Teil farbiger
Bilder- und Kartenteil.

Donauschwäbische Geschichte, Band IV
Flucht – Vertreibung – Verfolgung – Genozid
Der Leidensweg ab 1944
Donauschwäbische Kulturstiftung, München, 2015
Dr. Georg Wildmann; unter Mitarbeit von Stefan Barth, Hans Fink,
Magdalena Kopp-Krumes, Georg Krix, Herbert Prokle, Rosa Speidel,
Wilhelm Weber und Maria Werthan
ISBN: 978-3-926276-94-0

Infos und Bestellmöglichkeit:
VLÖ-Sekretariat (Fr. Schlögl), Steingasse 25, A-1030 Wien
Tel.: 01/718 59 05, Fax: 01/718 59 05-20
E-Mail: sekretariat@vloe.at

Donauschwäbische Geschichte, Band IV



In den Osterferien war ich mit meiner
BFF (Best Friends Forever) in Saar.
Wir beide hatten uns so sehr auf die
Reise gefreut. Mitgekommen sind
auch meine Mutter und meine
Schwes ter. 

Am Tag der Abreise kam meine
Freundin zu spät am Flughafen an.
Entweder sollten wir umgebucht wer-
den oder nur meine Freundin und ich
hätten mitfliegen können, da der Flug
überbucht war. Beim Einchecken muss-
ten wir dann eine Weile warten bis
eine Familie nach der anderen in das
Flugzeug eingestiegen war. Erst dann
durften meine Mutter, meine Schwester,
meine Freundin und ich einsteigen.
Eine Minute nach uns kam ein Pärchen
aus Stockholm an das Gate. Da sie zu
spät waren, wurden sie umgebucht.
Nach so viel Stress sind wir dann doch
noch geflogen. 

Als wir ankamen, war es zehn Uhr.
Gleich am Abend wurden meine Ali,
meine Freundin, und ich zu einer wun-
derbaren Nachtwanderung eingeladen.
Es gab Momente, da dachten wir, dass
wir sofort erfrieren werden. Zum Glück

passierte das nicht. Wir stiegen im
Dunkeln auf den Spitzenberg. Als wir
am nächsten Morgen aufstanden, gin-
gen wir erst einmal eine Runde joggen.
Dann haben wir meinem Opa im Gar-
ten geholfen. 

An den darauf folgenden Tagen tra-
fen wir uns mit unserem Klassenlehrer
und unseren Lehrerinnen in Budapest.
Es war toll mit einer Gruppe von zehn
Personen die Stadt zu besichtigen.
Mein Klassenlehrer und meine Freun-
din waren das erste Mal in Ungarn.
Wir hatten viel Spaß zusammen. Dann
gingen wir am nächsten Tag reiten. 

Dann war es endlich soweit, endlich
war Ostern! Wir standen am Morgen
früh auf und gingen im Garten auf die
Suche nach Ostereiern. Jedes Kind
bekam einen vollen Korb mit Geschen-
ken und Süßigkeiten. Am nächsten
Morgen kamen die Jungen aus Saar (16
Jungs auf einmal!) um uns nass zu sprit-
zen, damit wir nicht verwelken. Wir
wurden plitschnass, da sie mit Eimern
und Sodaflaschen gegossen haben. Es
war trotz dem vielen Wasser ein toller
Urlaub zu zweit. 

Ela Maria Sönmez
Saar-Berlin

Ostern zu zweit mit meiner BFF

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Victor Blüthgen: Storchenlied
Storch, Storch, Klappermann,
hat ein schwarzweiß Röcklein an,
steht auf unserm Scheunendach
und klappert mir die Kindchen wach.
Was hat er denn zu klappern,
mit seiner Frau zu plappern.
Von den grünen Wiesen,
wo die Bächlein fließen,
von den grünen Schlupfen,
wo die Fröschlein hupfen,
von dem Teich, den niemand find’t,
wo die Wickelkinder sind.

Ela und Nuncia im Kreise der Jungen

Der neue Spielplatz versetzt seine kleinen
Besucher in Erstaunen. Seite 2

20.000 Forint Finderlohn ist eine Menge
Kohle. Damit könnte man eine Menge an-
fangen – vorausgesetzt, man findet das
gestohlene Auto! Seite 3!

Hanns� Blick war stets gen Himmel erho-
ben. Kein Wunder, dass er dann einiges
vor seinen Beinen einfach nicht sah und
dafür eine „nasse Lehre“ in Kauf nehmen
musste...

Seite 4-5

Sich unsichtbar machen käme euch gewiss
auch manchmal gelegen. Leider geht das
nicht. Da haben es einige Tiere leichter, die
sich so z. B. vor Feinden tarnen können,

Seite 7

WWaass??   WWoo??
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Unser neuer Spielplatz
„Habt ihr schon gehört, unser neuer
Spielplatz ist fertig“, sagt Gabi aufgeregt
zu ihren Freundinnen. 

„Das ist ja toll“, freut sich Niki. 
„Wollen wir ihn uns gleich einmal

ansehen und die neuen Geräte auspro-
bieren?“ schlägt Lena vor.

„Na klar!“ ruft Gabi und läuft auch
gleich davon. Die anderen können ihr
kaum folgen. Am Spielplatz angekom-
men, können die Drei nur staunen:

„Seht nur, da ist ja alles neu – ein
neuer Sandkasten, neue Schaukeln und
Wippen, ja sogar eine neue Rutsche“,
ruft Lena aufgeregt.

„Und die vielen anderen Geräte, das
ist einfach klasse“, setzt Niki hinzu.

„Kommt, lasst uns einige ausprobie-
ren!“ sagt Lena ungeduldig.

Zuerst gehen sie zur Rutsche. Dort
warten schon einige Kinder, dass sie an
die Reihe kommen. Gabi, Lena und Niki
stellen sich hinten an. Das Rutschen
macht Spaß, das Warten aber nicht. Des-
halb laufen sie zu den Schaukeln. Lena
zählt sie:

„Eins – zwei – drei – vier – fünf –
sechs. Drei sind gerade noch leer, die
warten auf uns.“

Alle Kinder schaukeln
ganz hoch, doch am höchsten
schaukelt Lena.

Nach einer Weile möchte
Gabi aber auch den Kletter-
turm ausprobieren, an dem
vor allem Jungen stehen.
Gabi ist sehr geschickt im
Klettern und ruck-zuck ist sie
oben. Bei Niki dauert es
schon länger und Lena
schafft es gerade bis in die
Mitte. 

Da entdeckt Lena die Ringe. „Die
müssen wir auch ausprobieren. Es
macht nämlich einen Riesenspaß, mit
dem Kopf nach unten zu hängen.“

Da hört Gabi ihren Namen und ent-
deckt ihre Schwester.

„Du sollst nach Hause kommen, denn
es ist schon spät“, ruft sie. 

„Morgen treffen wir uns wieder hier“,
sagt Gabi zu ihren Freundinnen und
rennt mit ihrer Schwester schnell nach
Hause.

Welches Wort passt nicht in die Reihe?
Boot – Schiff – Dampfer – Floß – Fahrrad
Sonnenschein – Regen – Schnee – Nebel – Raureif
Grippe – Lungenentzündung – Vanilleeis – Masern – Windpocken
Teppich – Jacke – Mantel – Hose – Trainingsanzug
Rührkuchen – Hundekuchen – Apfelkuchen – Pflaumenkuchen – Quark-
kuchen
Gurken – Tomaten – Paprika – Mandarinen – Radieschen
Kuchengabel – Löffel – Gabel – Schere – Messer
Märchenbuch – Tierbuch – Lesebuch – Klassenbuch – Bilderbuch

1. Lest den Text gemeinsam und
sprecht über unbekannte Wörter!

2. Antwortet auf die Fragen!
 Warum wollen Gabi, Niki und

Lena auf den Spielplatz gehen?
 Was ist neu auf dem Spielplatz?
 Welche Geräte probieren die Drei

aus?
 Wer ist geschickt im Klettern?
 Wo kann man mit dem Kopf nach

unten hängen?
 Warum muss Gabi nach Hause ge-

hen?

Richtig oder falsch?
Streicht die falschen Behauptungen
durch!
Der neue Spielplatz ist fertig.
Peter und Andreas wollen sich die
neuen Spielgeräte ansehen.
Sie laufen auf den Sportplatz.
Die Mädchen sehen neue Schaukeln,
neue Wippen und sogar eine neue Rut-
sche.
Sie probieren viele Geräte aus.
Im Klettern ist Lena die Beste.

Am nächsten Tag wollen sie sich wie-
der auf dem Spielplatz treffen.

3. Erzählt, wie euer Spielplatz aussieht
und was es dort für Spielgeräte gibt.

4. Lest und lernt das Gedicht „Die
Schaukel“ von Richard Dehmel!

Richard Dehmel

Die Schaukel
Auf meiner Schaukel in der Höh,´

was kann es Schönres geben!
So hoch, so weit: die ganze Chaussee

und alle Häuser schweben.
Weit über die Gärten hoch, juchhe,

ich lasse mich fliegen, fliegen;
und alles sieht man, Wald und See

ganz anders stehn und liegen.
Hoch in die Höh´! Wo ist mein Zeh?

Im Himmel! Ich glaube, ich falle!
Das tut so tief, so süß dann weh,

und die Bäume verbeugen sich alle.
Und immer wieder in die Höh´,

und der Himmel kommt immer näher;
und immer süßer tut es weh – 

der Himmel wird immer höher.

Aufgaben
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Finderlohn – 20.000 Forint
Christoph sitzt nachdenklich an seinem
Schreibtisch, ohne auch nur einen
Blick in das vor ihm liegende Ge-
schichtsbuch zu werfen.

„20.000 Forint, das ist eine Menge
Kohle. Davon könnte ich die Teilnah-
megebühren für das Schwimmlager in
den Sommerferien bezahlen und es
bliebe mit sogar noch etwas als Ta-
schengeld übrig. Doch wie soll ich es
nur anstellen?“ 

Da läutet es Sturm an der Wohnungs-
tür. Missmutig öffnet Christoph die
Tür. Draußen steht sein Freund Flo-
rian.

„Was für eine Laus ist dir denn über
die Leber gelaufen?“ fragt Florian, als
er das nachdenkliche Gesicht des
Freundes sieht.

„Ach, frage nicht! Unser fast neues
Auto wurde gestohlen“, sagt Christoph
nur. 

„Wie ist denn das passiert?“ erkun-
digt sich der Freund. 

„Das ist eine dumme Geschichte.
Mein Vater musste noch einige Akten
aus seinem Büro holen und fragte
mich, ob ich mitfahren wolle. Natürlich
wollte ich das. Wir hielten in der Nähe
des Hauses und gingen in sein Büro.
Weil Vater telefonierte, ging ich wieder
hinaus auf die Straße. Zufällig guckte
ich im Treppenhaus aus dem Fenster
und sah ihn.“

„Wen hast du gesehen?“ fragte Flo-
rian.

„Na, den Dieb! Er brach eben das
Schloss unseres Autos auf. Ich rannte
die Treppe hinunter. Als ich die Haustür
öffnete, fuhr er gerade los.“

„Kannst du ihn beschreiben?“
„Ja, vielleicht. Er war ziemlich groß,

etwa 1,80 Meter, hatte Jeans und eine
dunkle Jacke an, die mir irgendwie be-
kannt vorkam. Die Kapuze hatte er bis
ins Gesicht gezogen.“

„Und das Gesicht?“
„Das habe ich nur kurz gesehen. Er

ist vielleicht so um die 40 Jahre alt,
hatte keinen Bart, aber sehr dunkle Au-
gen. Doch nun ist das Auto weg, dabei
wollten wir gerade am Wochenende in
die Berge fahren“, berichtet Christoph.

„Na, hoffentlich bekommt ihr es bald
wieder. Habt ihr den Autodieb schon
bei der Polizei angezeigt?“ fragt Flo-
rian.

„Ja, natürlich. Doch Vater meinte,
auch ich sollte mich umsehen, weil ich

den Dieb ja gesehen habe. Ich habe dir
noch gar nicht gesagt, dass mein Vater
20.000 Forint Finderlohn ausgesetzt
hat. Wenn ich den Dieb ausfindig ma-
che, steht das Geld auch mir zu. Hilfst
du mir suchen?“ 

„Ist doch glasklar. Stell dir vor, was
wir mit 20.000 Forint anfangen kön-
nen! Noch besser wäre es, wenn wir
unsere Freunde einschalten. Mehr

 Augen sehen mehr! Mit dem Geld
könnten wir alle zusammen einen schö-
nen Ausflug machen“, schlägt Florian
vor. 

Ohne mit der Wimper zu zucken wil-
ligt Christoph ein, denn das Auto und
der Ausflug sind ihm mehr wert als das
Schwimmlager.

Und plötzlich hat Christoph noch
eine fantastische Idee ...

Emil und die Detektive
Egal ob als Buch
oder Film – wer
kennt sie nicht, die
jungen Detektive?

Dem Jungen Emil
Tischbein werden
nämlich auf der Reise
nach Berlin die für
die Großmutter be-
stimmten 140 Mark von einem Herrn Grundeis gestohlen.
In der großen Stadt findet Emil gleichaltrige Freunde, al-
lem voran Gustav mit der Hupe, mit denen die jungen
Detektive den Verbrecher auf eigene Faust verfolgen und
schließlich auf einer Bank stellen. Dort nimmt die Polizei den berüchtigten
Bankräuber fest.

Aufgaben

1. Lest den Text gemeinsam und
sprecht über unbekannte Wörter!

2. Erklärt folgende Ausdrücke!
Finderlohn aussetzen – eine Menge
Kohle – missmutig – Was für eine
Laus ist dir über die Leber gelaufen?
– glasklar – ohne mit der Wimper
zu zucken – Das Auto und der Aus-
flug sind ihm mehr wert als das
Schwimmlager, – fantastische Idee

3. Lest den Text noch einmal (jeder für
sich) und macht euch Stichpunkte!

4. Erzählt den Inhalt!

5. Die Geschichte ist nicht zu Ende ge-
schrieben. Was für eine Idee könnte
Christoph gehabt haben, um den Au-
todieb  zu fassen? Schreibt den Text
zu Ende! Lasst dabei eurer Fantasie
freien Lauf!

Wer hat den Kinderroman geschrieben?
a. Wilhelm Busch   b. Erich Kästner  c. Otto Preuß
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Die beiden Brüder Romulus und Remus beschlossen, an
der Stelle, wo sie ausgesetzt und vom heiligen Tiber vor
dem Tode bewahrt worden waren, eine Stadt zu gründen.

Romulus spannte zwei weiße Rinder vor seinen Pflug
und führte sie im Viereck um den Palatin herum. Das auf-
geworfene Erdreich und die Furche sollten Wall und Graben
kennzeichnen, und an den Stellen, wo dereinst die Tore ste-
hen sollten, hob Romulus seinen Pflug auf und trug ihn.

Doch wer sollte der neuen Stadt den Namen geben, und
wer sollte König sein? Beide Brüder erhoben Anspruch
darauf; aber da sie Zwillinge waren, konnte keiner von
beiden das Recht der Erstgeburt geltend machen.

„Ihr müsst nach der Weisung der Götter handeln und
ihren Willen durch den Vogelflug erkunden“, antwortete
Numitor, als die Brüder ihn um Rat fragten. Da folgten
sie den Worten des Großvaters und einigten sich. Wem
die Schicksalsvögel zuerst ein glückliches Zeichen geben
würden, der sollte König sein.

Lange warteten die beiden, Romulus auf dem Berge Pa-
latin und Remus auf dem Aventin, auf die göttliche Wei-
sung. Endlich zeigten sich Remus sechs Geier, die den
Berg umkreisten.

„Heil unserem König Remus!“ riefen seine Begleiter
voller Freude, und sogleich eilten sie zu seinem Bruder,
um ihm die Kunde zu bringen, dass Remus der Erwählte
sei. Doch bei ihrer Ankunft auf dem Palatin erschienen
zwölf Geier, die unter Blitz und Donner vorüberflogen.

„Mir steht die Königswürde zu!“ erklärte nun Romulus
selbstbewusst; „denn mir ist die doppelte Zahl der göttli-
chen Vögel erschienen, dazu unter besonderem Himmels-
zeichen!“

Remus achtete des Bruders Einwände wenig, und
schließlich scheute er sich nicht, ihn zu verspotten. Er
sprang über die niedrige Mauer der neuen Stadt, um zu
beweisen, wie wertlos sie sei. Das Sinnbild des Gebor-
genseins zu verhöhnen erschien Romulus als ein so unge-
heurer Frevel, dass er auf der Stelle das Gericht vollzog
und den Bruder mit dem Schwerte tötete. 

„So möge es jedem ergehen“, rief er aus, „der diese
Mauer zu übersteigen wagt!“

Romulus wurde König der jungen Stadt. Nach seinem
eigenen Namen nannte er sie Rom. Um den Schatten des
Toten zu versöhnen, ließ er einen zweiten Thron neben
seinem eigenen aufstellen, gleichsam als teile er die Herr-
schaft mit dem erschlagenen Remus.

Die Gründung Roms
Römische Sage

In der Mitte der Sachsenhäuser Brücke sind zwei Bogen oben zum Teil
nur mit Holz zugelegt, damit dies in Kriegszeiten weg ge   nom    men und die
Verbindung leicht, ohne etwas zu sprengen, verhindert werden kann.
Davon gibt es folgende Sage:
Der Baumeister hatte versprochen, die Brücke bis zu einer bestimmten Zeit zu
vollenden. Als diese herannahte, sah er, dass es unmöglich war. Es blieben nur
noch zwei Tage übrig, deshalb rief er in seiner Angst den Teufel an und bat um
seinen Beistand. Der Teufel erschien und erbot sich, die Brücke in der letzten
Nacht fertig zu bauen, wenn ihm der Baumeister dafür das erste lebendige
Wesen, das darüber ging, überliefern wollte. 

Der Vertrag wurde geschlossen, und der Teufel baute in der letzten Nacht,
ohne dass ein Menschenauge in der Fins ternis sehen konnte, wie es zuging, die
Brücke ganz richtig fertig. Als nun der erste Morgen anbrach, kam der Baumeister
und trieb einen Hahn über die Brücke vor sich her und überlieferte ihn dem
Teufel. Dieser aber hatte eine menschliche Seele gewollt, und wie er sich also
betrogen sah, packte er zornig den Hahn, zerriss ihn und warf ihn durch die
Brücke, wovon die zwei Löcher entstanden sind, die bis auf den heutigen Tag
nicht zugemauert werden können, weil alles in der Nacht wieder zusammenfällt,
was am Tage daran gearbeitet wurde. 

Ein goldner Hahn auf einer Eisenstange steht aber noch jetzt zum Wahrzeichen
auf der Brücke.

Die Sachsenhäuser Brücke zu Frankfurt am Main
Sage der Brüder Grimm
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Wenn der Hanns zur Schule ging,
Stets sein Blick am Himmel hing.
Nach den Dächern, Wolken, Schwal-
ben
Schaut er aufwärts, allenthalben:
Vor die eignen Füße dicht,
Ja, da sah der Bursche nicht,
Also dass ein jeder ruft:
„Seht den Hanns-Guck-in-die-Luft!“

Kam ein Hund daher gerannt;
Hännslein blickte unverwandt
In die Luft.
Niemand ruft:
„Hanns! Gib acht, der Hund ist nah!“
Was geschah?

Pauz! Perdauz! — da liegen zwei!
Hund und Hännschen nebenbei.

Noch ein Schritt! und plumps! der 
Hanns

Stürzt hinab kopfüber ganz! —
Die drei Fischlein, sehr erschreckt,
Haben sich sogleich versteckt.

Doch zum Glück da kommen zwei
Männer aus der Näh’ herbei,
Und sie haben ihn mit Stangen
Aus dem Wasser aufgefangen.

Wasser läuft dem armen Wicht
Aus den Haaren ins Gesicht,
Aus den Kleidern, von den Armen;
Und es friert ihn zum Erbarmen.

Doch die Fischlein alle drei,
Schwimmen hurtig gleich herbei;
Strecken ’s Köpflein aus der Flut,
Lachen, dass man’s hören tut,
Lachen fort noch lange Zeit;
Und die Mappe schwimmt schon weit.

Heinrich Hoffmann

Die Geschichte vom Hanns Guck-in-die-Luft

Der Struwwelpeter

Sieh einmal, hier steht er,
pfui! der Struwwelpeter!
An den Händen beiden
ließ er sich nicht schneiden
seine Nägel fast ein Jahr;
kämmen ließ er nicht sein Haar.
Pfui! ruft da ein jeder;
Garstger Struwwelpeter!Seht! Nun steht er triefend nass!

Ei! Das ist ein schlechter Spaß!

Einst ging er an Ufers Rand
Mit der Mappe in der Hand.
Nach dem blauen Himmel hoch
Sah er, wo die Schwalbe flog,
Also dass er kerzengrad
Immer mehr zum Flusse trat.

Und die Fischlein in der Reih’
Sind erstaunt sehr, alle drei.
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In unserem Buchstabensalat
haben sich von oben nach unten,
von unten nach oben sowie von
rechts nach links und von links
nach rechts 22 Kleidungsstücke
versteckt. Sechs davon sind abge-
bildet, die übrigen sind
Anorak – Anzug – Bluse – Jeansjacke
– Handschuhe – Hemd – Hose – Hut –
Kleid – Mantel – Minirock – Pullover
– Regenmantel – Turnschuhe – T-Shirt
– Weste 

Das Lösungswort, ein Kleidungsstück,
ergibt sich, wenn ihr die Zahlen in den
Kästchen durch Buchstaben ersetzt, die
sich aus dem Sinn der Wörter ergeben.

LÖSUNG: 

Nur eine Antwort ist richtig!

1. Wie wird ein männliches Wildschwein genannt?

2. Welche Hosen können gefährlich sein?

3. Welche Jahreszeit beginnt nicht am 21. des festgelegten
Monats?

4. Welches Tier ist ein Vogel?

5. Welches Land liegt nicht in Afrika?

A Bache  B Keiler 

C Frischling  D Waldeber 

A Windhosen  B Skihosen 

C Frischling  D Waldeber 

A der Frühling  B der Sommer 

C der Herbst  D der Winter 

A Lemming  B Languste 

C Lumme  D Loris 

A Burundi  B Botswana 

C Benin  D Bengkulu 

1B, 2A, 3C, 4C, 5D

Lösung:

Sprichwort-Rätsel

Untenstehend sind 12 Sprichwörter angegeben, in denen
jeweils das erste Wort fehlt. Diese Wörter stehen in alpha-
betischer Reihenfolge darunter. Tragt sie zum passenden
Sprichwort ein. Zur Erleichterung sind die Anzahl der Buch-
staben sowie ein oder zwei Buchstaben angegeben. Das
Lösungswort, d. h. der erste Buchstabe jedes Sprichwortes,
ist eine Turnübung.

Sprichwörter
L _ g _ _  haben kurze Beine.
_ _  der allergrößten Not, schmeckt die Wurst auch ohne
Brot.
E _ _ Vielfraß wird nicht geboren, sondern erzogen.
_ e _ _ und Wiedergeben hält die Freundschaft beisammen.
_ h _ l _ _ _  währt am längsten.
_ _ _  z ist die beste Würze.
T_ _ bringt Rat.
U _ _ _ _ k ist der Welten Lohn.
_ h _ _  dem Ehre gebührt.
_ eu _ _ _ muss man mit Teufeln austreiben.
Z _ _ _  heilt alle Wunden.
E _ g _ _ Brot nährt am besten.

Die Wörter:
Ehre – eigen – ein – ehrlich – geben – in – Lügen – Salz –
Tat – Undank -– Teufel – Zeit

T U R 1 S C H U H E S R

N E J E A N S J A C K E

E H A N Z U G Q E T C G

H C 3 A B L U S E J O E

U U S R G E R T Z Y R N

6 T H E I T X H U T I 8

C R N V K S W U S K N A

S I 7 O L E S O 4 R I N

D H K L E W O F I N M 5

N S C L I T U H E M D E

A - O U 9 E M A N T E L

H T S P L U K 2 R O N A

LÖSUNG: 
NACHTHEMD

Wort-Bilder-Rätsel

1 2 3 4 5 6 7 8 9

Lügen – in – ein – geben – ehrlich – Salz – Tat – Undank –
Ehre – Teufel – Zeit – eigen = LiegestützeLösung:
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Bekannt für den Wechsel ihrer Farbe sind die Chamäleons,
die in den Wäldern Afrikas und Madagaskars, Südasiens
und Südeuropas auf Bäumen und Büschen leben. So ist es
natürlich, dass sie zur Tarnung die Farbe der Blätter anneh-
men, was auch durch ihren, einem Blatt ähnelnden gedrun-
genen Körperbau unterstützt wird. Doch der Farbwechsel
ist bei ihnen nicht lediglich eine Tarnung. Der Farbwechsel
drückt bei ihnen vor allem auch ihre Stimmung aus, denn
sie können auch rot, blau, oder graubraun werden. Scheint
die Sonne heiß, nehmen sie schnell eine hellere Farbe an.
Ähnlich reagieren sie auch auf niedrige Temperaturen. Al-
lerdings können sich die Chamäleons nicht aussuchen, wel-
che Farbe sie annehmen möchten, denn das wird durch Ner-
venreize gesteuert. Es gibt auch Tiere, die mit dem
Farbwechsel auch ihre Gestalt verändern.



Auch zahlreiche Fische haben die Fähigkeit, sich un-
sichtbar zu machen. Das Chamäleon unter den Fischen ist
der Tintenfisch, denn auf ihn lauern viele Feinde: zum Bei-
spiel Delfine, Meeresschildkröten, Pinguine, Haie oder auch
Seehunde. So ist der Tintenfisch nicht nur als Beuteopfer
unsichtbar, denn auch er kann dergestalt ungesehen Beute
erlegen. Der Farbwechsel geht blitzschnell vor sich, denn
bei Gefahr spritzt der Tintenfisch eine braune Flüssigkeit
ins Wasser, die wie ein Schirm wirkt und der Fisch selbst
kann schnell ungesehen entkommen. Die Farbstoffe befin-
den sich in kleinen Mantelsäckchen direkt unter der Haut.

Entspannen sich die Muskeln wieder, verschwindet auch
die Farbe. Die Farbstoffe variieren in vielen Orange- bis
Brauntönen. Hauchdünne Spiegelzonen in der Haut sorgen
für silbernes, blaues oder grünes Schimmern. Außerdem
können die an sich Farben blinden Tintenfische mit Hilfe
anderer Muskelzellen runzlig oder stachlig aussehen. Sollten
die Tiere jedoch trotz ihrer Tarnung von Feinden angegriffen
werden, versprühen sie ihre Tintenflüssigkeit – die ihnen
den Namen Tintenfische einbrachte –, damit vernebeln sie
ihrem Gegner die Sicht und können entfliehen.



Die Ost-Kreisch -
eule oder auch Östli-
che Kreischeule ist
eine der kleinsten Eu-
len Amerikas und ge-
hört zur Gattung der
Kreischeulen. Be-
nannt ist sie nach ih-
rem Verbreitungsge-
biet, dem Osten der
USA, und ihrem krei-
schenden Ruf. Sie lebt
vor allem in entlege-
nen Wäldern, aber
auch in Stadtparks und
Vororten größerer
Städte. Die vermeint-
lichen Federohren am Kopf sind lediglich Tarnhilfen der
Eule, die dadurch auf den ersten Blick wie ein abgebroche-
ner Ast aussieht. Die Tarnung ist für sie lebensnotwendig.
Neben der Verfolgung durch einige Bauern und Förster
wird sie von Fressfeinden wie Nerzen, Mardern, Stinktieren,
Waschbären und Schlangen sowie von größeren Eulen wie
Schnee-Eulen und Virginia-Uhus gejagt. Wittert die Kreisch -
eule Gefahr, presst sie ihre Flügel ganz nah an den Körper
und hält sich aufrecht. Dann ähnelt sie tatsächlich den Bäu-
men, auf denen sie sitzt, noch mehr. Die Ost-Kreischeule
hat zwar keine Angst vor Angreifern, versucht aber für ihre
Beute unsichtbar zu sein.

KLEINES LEXIKON

Gut fragen können, ist die halbe Antwort

Gibt es Tiere, die sich unsichtbar machen können?

Zwar ist diese Fähigkeit nicht allen Tieren gegeben, doch
so manche nutzen sie, um sich vor Gefahren, zum Bei-

spiel vor Feinden zu schützen. Farbe und Zeichnung sind
auch oft zu abgestimmt, dass man diese Tiere in ihrer

Umgebung nicht wahrnehmen kann. Manche verändern
jedoch nicht nur ihre Farbe, sondern haben eine beson-

dere Form, durch die sie mit dem Hintergrund
 verschmelzen, also eine perfekte Tarnung. Am

 schnellsten wechseln sie allerdings ihre Farbe in  
Gefahr- und Kampfsituationen. 
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„Wenn du brav bist, Paulchen, darfst
du dir eine Hand voll Gummibär-
chen aus der Tüte nehmen“, sagt On-
kel Klaus.

„Ach, Onkel Klaus, nimm du sie
lieber für mich raus“, bittet Paul-
chen.

„Bist wohl zu schüchtern?“ spottet
der Onkel.

„Nein, das nicht, aber du hast so
schöne große Hände!“

Verärgert betritt Herr Neumann den
Laden:

„Diesen Hammer hier möchte ich
umtauschen!“

„Warum, mein Herr?“ will der
Verkäufer wissen.

„Der trifft immer bloß meinen
Daumen!“

Mitten in der Nacht weckt die Frau
des Professors ihren Gatten:

„Josef, hörst du nichts? In glaube,
in der Bibliothek ist ein Einbrecher!“

Murmelt der Professor verschla-
fen:

„So? Was liest er denn?“

Zungenbrecher
Ein braver Hai isst Haferbrei.

Eine Waschmaschinenkaputtmach-
maschine macht kaputte Waschma-
schinen kaputt.

Hätte Hänschen Hans Holz hacken
hören, hätte Hänschen Hans Holz
hacken helfen. 

Gelbe Blumen blühen beim Birn-
baum. Blühen beim Apfelbaum
blaue Blumen?

Quakende Frösche hüpfen quer über
das Quadrat.

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Dezember 2012: 

www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
Fast alle Menschen träumen im Schlaf. Und diese „Schlafträume“ sind recht
unterschiedlicher Art. Bei manchem sind es – egal ob gute oder schlechte – Er-
lebnisse oder Erinnerungen an vergangene Tage, die im Traum noch einmal
„wach“ gerufen werden. Andere träumen von einem vor kurzem gesehenen
Film, der sie sehr beeindruckt hat. Es gibt auch wiederkehrende Träume, even-
tuell über ein Thema, das man noch nicht verarbeitet hat. Ganz besonders
schlimm sind Albträume, die von negativen Emotionen wie Angst oder Panik
begleitet werden. Oft ist es Angst vor Dunkelheit, vor Einbrechern oder vor
dem nächsten Schultag, weil man das Mobbing der Schulkameraden nicht mehr
ertragen kann oder eine Klassenarbeit ansteht usw.

Doch einige träumen auch mit offenen Augen. Sie sitzen oder liegen mit ab-
wesendem Gesicht da und haben weder Augen noch Ohren für ihre Umgebung,
weil sie mit ihren Gedanken ganz woanders sind. Werden sie dann mit der be-
kannten Frage „Träumst du schon wieder?“ angesprochen,  zucken sie zusammen
und können keine Antwort geben.

Doch der eine oder andere hat auch einen oder mehrere Wunschträume, er
möchte unbedingt etwas erreichen. Das kann u.a. ein bestimmter Beruf sein,
eine Ferienfahrt ins Ausland, obwohl das Geld knapp ist, einen verständigen
Freund finden, einen kleinen Hund bekommen oder sich ein kleines Geschwis -
terchen wünschen. 

Wie sieht es bei euch aus? Welche Träume habt ihr? Und wie reagiert ihr,
wenn sie tatsächlich in Erfüllung gehen? Mit wem sprecht ihr darüber? 

Interessiert und auch neugierig auf eure Meinungen und Erfahrungen zum
Thema Traumwelten sind die LeserInnen von DKjunior. Legt auch ein Foto
oder eine Zeichnung dazu.

Texte und Bilder (letztere getrennt im JPG-Format) könnt ihr auch per  
E-Mail schicken.
Adresse: DKjunior, 1062 Budapest, Lendvay u. 22
E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
Kennwort: Traumwelten
Einsendeschluss: 15. Juni 2015

DKjunior-Wettbewerb 2016
Traumwelten

Die Jugend-Literatur-Werkstatt Graz
(Österreich) schreibt unter dem Motto
„Auf den ersten Blick“ einen Litera-
turwettbewerb aus, und zwar in den
Altersklassen 8 bis 13 und 14 bis 18
Jahre (Geburtsdatum zwischen
1.10.1997 und 1.10.2007), dessen Teil-
nehmer in Europa leben und in Deutsch
schreiben. Das Thema soll nur eine An-
regung sein, Inhalt und Titel kann jeder
Teilnehmer selbst wählen.

Erwartet werden nur getippte Texte
(per E-Mail oder Computerausdruck
min. 12 pt). Insgesamt können es
60.000 Zeichen sein, wobei kein Text
länger als 25.000  Zeichen  sein soll.
Gedruckt werden soll auf DIN A4-
Blätter, nur auf einer Seite und ohne
Heftklammern. Bitte keine Originale
einsenden, da die Texte nicht zurück
geschickt werden. Texte per E-Mail
sind in der Anlage (Attachment) zu
schicken. Gruppenarbeiten werden

nicht bewertet. Die Texte sollten 2015
entstanden sein. 
Anzugeben sind Postadresse, Geburts-
datum sowie Telefonnummer.

Einsendeschluss: 30. September 2015
Adresse: Jugend-Literatur-Werkstatt
Graz, Elisabethstr. 30. A-8010 Graz
E-Mail: blick@literaturwerkstatt.at
Weitere Informationen unter: 
www.literaturwerkstatt.at

Literaturwettbewerb für Kinder und Jugendliche

Auf den ersten Blick
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„Unter den großen Gedenktagen des
ungarischen historischen Kalenders
wird der 4. April immer einen hohen
Platz einnehmen. An diesem Tage des
Jahres 1945 beendete die siegreiche
Sow jetarmee die Serie der glorreichen
Kämpfe, die mit vernichtenden Schlä-
gen die letzten faschistischen Horden
aus dem Lande trieb und damit das
Werk der Befreiung des ungarischen
Volkes zu Ende führte.“ Mit einem his -
torischen Rückblick (natürlich der da-
maligen Parteiideologie und der Ge-
schichtsauffassung entsprechend) ging
es im Leitartikel der Aprilnummer 1955
von „Freies Leben“ um die provisori-
sche Nationalversammlung in Debrezin
am Ende des Zweiten Weltkrieges sowie
um die Bodenreform, „Befreiung und
Bodenreform“ betitelt. Als Fortsetzung
dieser „erfreulichen Tendenzen“ bewer-
tet der Artikelschreiber den jüngsten Be-
schluss der Zentralleitung der Partei, in
dem es um die Hebung des Lebensstan-
dards als höchstes Ziel geht.

Auf die Titelseite geschafft hat es
ebenfalls ein Bericht über ein ungari-
sches Weltpatent, das „Färben ohne
Farbe“, des Ingenieur-Chemikers Ká-
roly Bene, und ein Artikel über „Neu-
gegründete und erstarkende LPGs“. Re-

portagenfotos über die Leipziger Mus -
termesse mit einer ungarischen Dreh-
bank sowie den ungarischen Textilmo-
dellen gewähren einen Einblick in das
zeitgenössische Leben.

Über das deutsche Programmheft für
Kinder und einen lesenswerten Vortrag
über Friedrich Schiller, von der Natio-
nalitätenabteilung des Ministeriums für
Volksbildung herausgegeben, wird auch
berichtet: „Kinderreime und Volkslieder
im Komitat Veszprém“ stellt Antal
Mádl in der aktuell behandelten Num-
mer vor, „wo sich die ältere deutsche
Generation noch an ihre Jugend und an
die seinerzeit beliebten Kinderreime,
Hochzeitssprüche und Volkslieder er-
innert“. J. Szabó behandelt in einem
Beitrag „Uralte Spiele und Gebräuche
in der Tolna“, hauptsächlich aus Gyönk.
L. Tarnói berichtet über die Vorberei-
tungen an der Loránd-Eötvös-Univer-
sität zur kommenden Schiller-Feier, bei
der StudentInnen Auszüge aus „Kabale
und Liebe“ sowie „Wilhelm Tell“ auf-
geführt haben. „Und unsere besten Dar-
steller, Géza Hambuch, der den Tell
spielen wird, Katalin Rákóczi, die die
Rolle der Luise in ‘Kabale und Liebe’
übernommen hat, ferner Bernwallner,
der den Stadtmusikanten Miller dar-

stellt, sind, so glauben wir, recht talen-
tiert.“

Auf Seite 3 gibt es praktische Rat-
schläge für die Feldarbeit im Frühjahr
und Berichte über die Erfolge eines
Schweinezüchters in Soroksár, über die
LPG „Új Alkotmány“ in Villány sowie
über „Exportaussichten des ungarischen
Grünzeugs“. Von der Pilzkultur bis zu
den Vorteilen des Quadratnestpflanzens
kommen Berichte und Tipps.

Die Ostervorbereitungen seien „ein
stichhaltiger Beweis dafür, dass die un-
garländischen Deutschen in der neuen
Zeit, die auch für sie herangebrochen
ist, den Sinn für das Althergekommene
und die Freude an seiner Wiederbele-
bung nicht verlieren“, urteilt S. J. in sei-
nem Kommentar. Über die aktive tradi-
tionsbewahrende Tätigkeit in Pula
berichtet Endre Nagy. Aus dem „Unga-
rischen Simplizissimus“ (1683) wird in
der Aprilnummer der Auszug über das
Bergwerk in Schemnitz veröffentlicht. 

In die Rubrik „Aus der Provinz für
die Provinz“ finden Informationen über
ein Storchenpaar in Csokonyavisonta,
die Bonyháder Kuhrasse in Döbrököz
und Waldrodungen in Vajszló Eingang.

In der „Weltschau“ lies man Berichte
von Sizilien bis Mexiko. Rätselecke,
Sportnachrichten und Witze dürfen na-
türlich in keiner Nummer fehlen.

Im Literaturteil findet man das Ge-
dicht „Vogel auf dem Pfahl“ von István
Simon und den Prosatext „Leben und
Treiben im alten Buda“ von Béla Bevi-
laqua-Borsodi. Letzteren reichen wir nun
unseren NZ-LeserInnen auf Seite 16! 

„Freies Leben“ vor sechzig Jahren

„Leben und Treiben im alten Buda“

Zum Tod von Günter Grass
Im Alter von 87 Jahren starb in einer Lübecker
Klinik Günter Grass, einer der bedeutendsten deut-
schen Schriftsteller der Gegenwart, an den Folgen
einer Infektion. Sein 1959 erschienener Debütro-
man „Die Blechtrommel“ wurde zum Welterfolg.
Der 1927 in Danzig geborene Schriftsteller erhielt
1999 den Nobelpreis für Literatur für sein Lebens-
werk. 1997 gründete Grass die Otto-Pankok-Stif-
tung zu Ehren seines ehemaligen Lehrers und als
Engagement zugunsten der Sinti und Roma. Er en-
gagierte sich auch politisch und war öfter Wahl-
kämpfer der SPD. Grass war 1996 Mit  un ter zeichner
der Frankfurter Erklärung zur Recht   schreibreform:
Auch in neueren Werken verwendete er weiterhin

die traditionelle  Rechtschreibung.  Als  Intention  der Werke Grass’ ist das
„Schreiben gegen das Vergessen“ ein wichtiger Aspekt. Die Thematik des
Vergessens und die der Schuld sind wesentliche Bestandteile seiner Literatur.
Laut Begründungsschrift des Komitees für seinen Nobelpreis wurde er dafür
geehrt, dass er „in munterschwarzen Fabeln das vergessene Gesicht der Ge-
schichte gezeichnet hat“. In Lübeck befindet sich das Günter-Grass-Haus mit
dem überwiegenden Teil seiner literarischen und künstlerischen Original-
werke.

Der Stiftungslehrstuhl für deutsche
Geschichte und Kultur im südöstli-
chen Europa der Universität Fünf-
kirchen und das Jakob Bleyer Hei-
matmuseum laden Sie zum zweiten
Vortrag im Sommersemester 2015
ein: Beáta Márkus (Gyula Andrássy
Deutschsprachige Universität, PhD
Doktorandin): „Malenkij robot“ in
der „Schwäbischen Türkei“ – Depor-
tation der Zivilbevölkerung zur sow -
jetischen Wiedergutmachungsarbeit
1944/1945
Zeitpunkt: 23. April, um 17 Uhr
Adresse: Jakob Bleyer Heimatmu-
seum, Budaörs, Budapesti Str. 45.
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GJU – GEMEINSCHAFT JUNGER UNGARNDEUTSCHER

GJU-Strategiewochenende

Wir werden unsere Ziele verwirklichen

Unser Strategiewochenende fand
diesmal in Budapest statt. Am Frei-
tag Abend (27. März) kamen wir im

Adventura Boutique Hostel an.
Nach der Belegung unserer Zimmer

haben wir unter der Leitung
 unserer Vizepräsidentin Mónika

 Takács Kennenlernspiele gespielt,
weil auch neue Mitglieder mit uns

gekommen sind. Nach dem
 Abendessen sind wir noch zu einer

Party gegangen.

Am anderen Tag nach dem Frühstück
haben wir mit unserer Arbeit angefan-
gen. Zuerst spielten wir verschiedene
gemeinschaftsfördernde Spiele. Da-

nach gelangten wir zu unserem Haupt-
thema „Die Ziele der GJU“. Wir
 haben zwei Gruppen gebildet und sehr
viel über das Thema spekuliert. Zuerst
präsentierte die eine Gruppe ihre Mei-
nung, und dann die andere. Danach
haben wir unsere Meinungen einander

gegenübergestellt. Wir haben fünf
 gemeinsame Punkte festgelegt: 1. Zu-
sammenhalt, Gemeinschaft gestalten;
2. Sozietät, Freundschaftskreise
 haben; 3. Identität stärken; 4. Erwei-
terung; 5. Möglichkeiten schaffen,
Deutsche Sprache, Programme. 

Bezüglich der Ziele gab es eine lange
Diskussion, erfrischend und vorder-
gründig. Dies war ein sehr-sehr langer
Tag, aber wir waren hoch motiviert und
geschickt.

Meiner Meinung nach ist es wichtig,
über die Vergangenheit und natürlich
über die Zukunft zu sprechen. Wenn
wir zusammenkommen mit dem Team,
kennen wir nichts Unmögliches, wir
werden unsere Ziele verwirklichen!

Martin Mozolai
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21. 04., Dienstag
11.00 Uhr: Kranzniederlegung an der Harruckern-Gedenk-
tafel. Festrede: Roland Mittag, Leiter des ÖBZ in Jula 
Ort: Orosháza, Dózsa György út 5
11.45 Uhr: Empfang von Helmuth Loicht, Ehrenvater von
BUSCH, im Táncsics-Mihály-Gymnasium
14.30 Uhr: Festprogramm. Die ungarische und österrei-
chische Hymne singt der Chor des Táncsics-Mihály-Gym-
nasiums; Begrüßung: Dr. Lajos Abonyi, 1. Vorsitzender;
Festrede und Eröffnung: Helmuth Loicht: „Der Bund Un-
garndeutscher Schulvereine (BUSCH), eine Frucht jahr-
hundertealter Freundschaft“; Auftritte des Eötvös-József-
Katholischen Kindergartens, der Eötvös-József-Katholischen
Grundschule, Literarisches Programm des Táncsics-Mi-
hály-Gymnasiums. Schlusswort: Dr. János Blahó, Direktor
des Táncsics-Mihály-Gymnasiums. Ode an die Freude,
gesungen vom Chor des Táncsics-Mihály-Gymnasiums. 
Ort: Táncsics-Mihály-Gymnasium, Orosháza, Táncsics u. 2

22. 04., Mittwoch
14.00 Uhr: Deutschsprachiges Quiz über Österreich für
Gymnasiasten. Eröffnung und Überreichung der Preise
durch Susan Kersten, Fachberaterin in Berin.
Ort: Táncsics-Mihály-Gymnasium

23. 04., Donnerstag
14.00 Uhr: Deutschsprachiges Quiz über Österreich für
Siebt- und Achtklässler. Eröffnung und Überreichung der
Preise durch Dr. István Formann, 2. Vorsitzender. 
Ort: Táncsics-Mihály-Gymnasium

24. 04., Freitag
9.30 Uhr: Rezitationswettbewerb mit österreichischen Wer-
ken. Eröffnung und Überreichung der Preise durch Dr. Lajos
Abonyi, 1. Vorsitzender. 
Ort: Evangelischer Kindergarten, Grundschule und Gym-
nasium, Orosháza, Bajcsy-Zsilinszky út

Österreich-Woche vom 21. bis 24. April in Orosháza
Veranstalter: Deutsche Nationalitäten-Selbstverwaltung und Táncsics-Mihály-Gymnasium-Fachschule mit Unterstützung
der Österreichischen Botschaft in Budapest
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Das neue ungarische Bürger-
liche Gesetzbuch hat zahlrei-
che Neuheiten mit sich ge-
bracht, eine davon ist das
Schmerzensgeld in neuer
Form. Gemäß den neuen Re-
geln kann man nämlich für die
Verletzung von Persönlich-
keitsrechten diese Art des
Schadenersatzes verlangen.
Eine Verletzung dieser Rechte kann z.
B. dann festgestellt werden, wenn die
Ehre oder der Ruf einer Person, das
Recht der Privatgeheimnisse oder die
Regeln der Behandlung der persönli-
chen Daten verletzt werden.

Das Schmerzensgeld war vor dem
neuen Gesetz in dieser Funktion nicht
bekannt. Früher konnte man für imma-
terielle Schäden Schadenersatz verlan-
gen, die Schwierigkeit der früheren Ver-
fahren lag aber vor allem in der
Beweisführung. Man konnte nämlich in
der Praxis die Summe der immateriellen
Schäden nur sehr schwer exakt nach-
weisen, und bei z. B. mentalen Schäden
war dies noch komplizierter. Gerade we-
gen diesen Schwierigkeiten haben sich
die Kodifikatoren dazu entschieden, viel
einfachere Normen zu deklarieren.

Die wichtigste Änderung liegt genau
bei der Beweisführung: laut der Deu-

tung des Gesetzes muss nur
die Tatsache der Rechtsver-
letzung nachgewiesen wer-
den. Man muss aber nicht be-
weisen, ob man überhaupt
Schäden erlitten hat, und falls
ja, welche Summe diese
Schäden ausmachen. Diese
Regelung des Schmerzensgel-
des bedeutet also praktisch

eine direkte Konsequenz der Rechtsver-
letzung, und wird so hoffentlich eine
abschreckende Wirkung erzielen.

Eine wichtige Frage stellt sich aber
über die Praxis der Gerichte, weil das
Gesetz keinerlei Hinweise über das Aus-
maß des Schadenersatzes gibt. Es bleibt
also abzuwarten, bei welchen Arten der
Rechtsverletzungen ungefähr welche
Summen von den Gerichten festgelegt
werden. 

Unserer Meinung nach hat das Gesetz
eine gute Basis für bessere Geltendma-
chungsmöglichkeiten geschaffen, nur
liegt es an den Richterinnen und Rich-
tern, diese Rahmenbedingungen mit
konkreten Zahlen zu füllen. Es bleibt
also weiterhin spannend.

Dr. Péter Heinek
Madarassy Rechtsanwaltskanzlei

+36 30/238 0887

Aus der Praxis des Juristen

Neue Regelung des Schmerzensgeldes

Slampoetry Workshop mit Mieze Medusa
22. April 

Workshop in Steinamanger
Westungarische Universität Lehrstuhl Germanistik 

9700 Szombathely, Berzsenyi-Platz 2

23. und 24. April 
Workshop und Abendpräsentation in Debrezin
Universität Debrezin, Germanistisches Institut

4010 Debrecen, Egyetem-Platz 1

Die anerkannte Slampoetin Mieze Medusa hält einen einführenden Workshop in
die Kunst der Slampoetry für Studierende an den Universitäten Steinamanger
und Debrezin.

Dreitägige Konferenz über 
„Minderheitenpolitik und Wertewandel“

Vom 28. bis 30. April treffen sich in Klausenburg/Cluj-Napoca (Rumänien)
Wissenschaftler verschiedener Fachrichtungen (Soziologen, Philosophen, His -
toriker, Politologen, Kommunikationswissenschaftler, Literaturwissenschaftler
u. a.), um im Rahmen einer dreitägigen Konferenz über das brisante und derzeit
in Rumänien hochaktuelle Thema „Minderheitenpolitik und Wertewandel“ zu
diskutieren. Ausführliche Informationen unter:
http://www.deutsche-gesellschaft-ev.de/kultur-geschichte/projekte-und-veran-
staltungen/konferenz-minderheitenpolitik-und-wertwandel
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Ungarische Abstrakte 
in Leipzig

Das Museum der bildenden
Künste Leipzig zeigt Gemälde
und Graphiken der klassischen
Moderne aus der Privatsamm-
lung des Ehepaares Si und Die-
ter Rosenkranz. Bis zum 25.
Mai werden 16 Werke des
Kons truktivismus und der Ab-
straktion zwischen den beiden
Weltkriegen präsentiert, als sich
europaweit Künstlerinnen und
Künstler verschiedener Natio-
nen von der Gegenständlichkeit
und einer illusionistischen
Raumwiedergabe gelöst hatten und der Reflexion über Ge-
staltungsprinzipien von Farbe, Fläche und Form zuwandten.
Außer Mitgliedern des Bauhauses – unter deutschen, russi-
schen oder niederländischen Meistern der Avantgarde – fin-
den wir auch ungarische Künstler. Von Vilmos Huszár ist
jetzt hier „Die Familie“ (1916) als Glas in Bleifassung und
Holzrahmen zu sehen, von László Moholy-Nagy eine „Col-
lage“ (1921) mit Tusche, Aquarell und Bleistift auf Papier,
von Sándor Bortnyik ist die Bildarchitektur „Geometrische
Formen“ (1923) als Öltempera auf Leinwand ausgestellt.

István Wagner
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Nationalitätenforum im Komitat Pesth
Das Komitatsbüro Pesth des Nationalen Bildungsinstituts
veranstaltet fünfmal ein “Nationalitätenforum“ für die Leiter
der Nationalitäteninstitutionen im Komitat Pesth.

Das Ziel der Veranstaltungsreihe besteht darin, die Bil-
dungslage der Nationalitäten im Komitat Pesth zu eruieren,
zu ihrer Entwicklung methodische Hilfe zu reichen, eine
beständige Zusammenarbeit zwischen den Institutionen her-
auszubilden.

Die erste Fachveranstaltung findet am 23. April (Don-
nerstag) um 10 Uhr im Prunksaal des Komitatstages (Buda-
pest V., Városház u. 7) statt.

Infos: Lukács Mária, Referentin, Nemzeti Mûvelôdési
Intézet Pest Megyei Irodája, 1052 Budapest, Városház u. 7.
06-30-738-7766, lukacs.maria@nmi.hu, www.nmi.hu

Sanktiwaner Rezepte

Schweinehals auf Wildbretart mit Semmelknödeln

4 Scheiben vom Schweinehals
4 mittelgroße Zwiebeln
2 mittelgroße gelbe Rüben
1 mittelgroße weiße Rübe
1 gelber Paprika, 1 Tomate
3 dl trockener Rotwein
50 g Schmalz
zum Würzen: Lorbeerblätter, gemahlener Pfeffer, Salz,
1 EL Zitronensaft oder Essig, Senf, karamellisierter Zucker

Zu den Knödeln:
5 ältere Semmeln
50 g Schmalz
4 Eier
150 g Mehl
Salz, Wasser

Das Fleisch salzen, eine Seite auch mit Pfeffer bestreuen.
Zwiebeln in Scheiben schneiden und in heißem Schmalz
rösten. Paprika, Tomate, Rüben in Scheiben schneiden,
dazugeben und dünsten. Lorbeerblätter dazugeben, mit
dem Wasser aufgießen, das Fleisch hineinlegen und zuge-
deckt bei schwacher Hitze ca. 1,5 Stunden langsam kochen.
Das Fleisch herausnehmen, das Gemüse durch ein Sieb
passieren. Die Soße mit Pfeffer, Senf, Zucker und Essig
abschmecken, den Wein dazugeben und mit dem Fleisch
zusammen aufkochen. Sollte die Soße zu dünn sein, kann
sie mit Einbrenne verdickt werden.

Die Semmeln in Würfel schneiden und in heißem Fett
goldgelb braten. Von den Eiern, Mehl und Salz mit Wasser
einen Nockerlteig anrühren, die Semmelwürfel einkneten,
mit nassen Händen Knödel formen und in kochendes Salz-
wasser geben. 15-20 Minuten langsam köcheln lassen. Zur
Probe nimmt man einen heraus und schneidet ihn durch.
Die Würfel dürfen nicht mehr hart sein.

Sanktiwaner Grießschmarrn

300 g Grieß
50 g Zucker
1 Prise Salz
lauwarme Milch
3 Eier
1 Päckchen Vanillezucker
40 g Fett zum Backen

Grieß, Zucker und Salz in die lauwarme Milch geben und
glatt rühren. Die Mischung 2-3 Stunden stehen lassen, bis
der Grieß sich mit Milch vollsaugt. Eidotter und Vanille-
zucker einrühren, das Eiweiß zu Schnee schlagen und un-
terheben. Die Masse in erhitztem Fett in der Pfanne unter
häufigem Rühren langsam goldgelb backen. Mit Zimtzu -
cker bestreut oder mit Kompott oder Marmelade schmeckt
er herrlich.

Dechandt-Ausstellung in Seksard
Das Mihály-Babits-Kulturzentrum lädt zur Ausstellung von
Antal Dechandt, Bildhauer, bildender Künstler, Mitglied
des Verbandes Ungarndeutscher Autoren und Künstler, ein.
Förderer des Künstlers ist die Familienwinzerei Wekler in
Nadasch. Die Ausstellung ist bis zum 17. Mai von Dienstag
bis Freitag zwischen 10.00 und 19.00 Uhr, am Wochenende
zwischen 10.00 und 17.00 Uhr geöffnet. Ort: Haus der
Kunst, Sekszárd, Szent-István-Platz 28. Weitere Informa-
tionen unter: www.szekszardagora.hu sowie unter der Te-
lefonnummer +36 74 511 247.
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Das Zentrum verkündet den ersten TrachtenTag!

Die Idee
Unter dem Titel „Unsere Vergangenheit in der Gegenwart,
ein Tag in Tracht“ startete Dóra Hrágyel auf Facebook eine
Privatinitiative. Dieser Idee möchte sich das Zentrum anneh-
men, und wir rufen alle Ungarndeutschen auf, daran teilzu-
nehmen. Der TrachtenTag findet am 24. April statt. Schaffen
wir eine neue Tradition mit der Pflege unserer Traditionen.

Wie kannst du daran teilnehmen?
Du hast nichts anderes zu tun, als ein Kleidungsstück oder
ein Accessoire auszuwählen, und dieses mit deiner Alltags-
kleidung zu kombinieren bzw. es einen Tag lang oder in einer
Tageszeit zu tragen.
Wir versuchen auf diese Weise, uns das Leben unserer Ahnen
näher zu bringen, uns an sie bzw. daran zu erinnern, was wir
von ihnen in unseren Herzen tragen.

Sei nicht überrascht, wenn jemand dich danach fragt, warum
du ein Tuch oder einen Hut trägst! Es ist wichtig, dass du
und auch andere verstehen, was wir an dem Tag feiern und
was wir auch an den anderen Tagen nicht vergessen sollen.

Worum wir bitten?
Wir bitten dich, wenn ein gut gelungenes Foto oder kurzes
Video davon entstand, wie du deine Kleidungsstücke kom-
biniert hattest, schicke sie uns, damit wir sie veröffentlichen
können!

Feiern wir am 24. April zusammen, wir wünschen einen
schönen TrachtenTag!

Ungarndeutsches Kultur- und Informationszen-
trum
info@zentrum.hu
www.zentrum.hu, facebook.com/zentrumhu

XXII. Internationales Buchfestival
Budapest

Lesung und Gespräch mit Daniel Kehlmann
24. April, 10.00 Uhr

ELTE, Budapest VIII., Múzeum krt. 4 - 8, Fakultätssaal
Moderation: Wilhelm Droste

In deutscher Sprache

25. April, 13.30 Uhr
Millenáris, Budapest II., Kis-Rókus-Str. 16 - 20, 

Osztovits-Levente-Saal
Moderation: András Forgách

In deutscher Sprache mit ungarischer Simultanübersetzung

Europäisches Festival des Ersten Romans
Franz Friedrich (D), Heinz Helle (CH), Karin Peschka (A)

Gemeinsame Lesung und Gespräch
26. April, 12.30 Uhr

Millenáris, Budapest II., Kis Rókus-Str. 16 - 20, 
Hess-András-Saal

In deutscher Sprache mit ungarischer Simultanübersetzung

Deutscher Kulturklub 
Ödenburg und Umgebung

Gedenkfeier zum Jahrestag der Vertreibung
Samstag, 18. April, 15.00 Uhr
Veranstaltungsort: Kirche Agendorf

Filmnachmittag am 20. April, 14.00 Uhr
Veranstaltungsort: Rejpál-Haus, Ödenburg, Grabenrunde 7
Wechselnde deutsche Filme alle zwei Wochen. Gestalter:
Walter Rossmann

Landesrat-Veranstaltungen
4. Singwoche und Chorleiterseminar
Liebe Landsleute, liebe Gesangsfreunde,
die Chorsektion des Landesrates der ungarndeutschen Chöre,
Kapellen und Tanzgruppen organisiert in diesem Jahr die 4.
Landesrat-Singwoche und das Chorleiterseminar mit dem
Ziel, der ungarndeutschen Chorbewegung neue Impulse zu
geben, die Vielfalt der Traditionen, der Tracht und Kultur
kennen zu lernen, die Muttersprache zu üben sowie die Iden-
tität zu stärken.
Diese Singwoche richtet sich an Singgruppenleiter ohne oder
wenig Praxis bei der Chorleitung sowie Interessenten und
Sänger ab 12 Jahren.
Die Thematik ist Stimmbildung, Volkslieder, Gottesdienst-
gestaltung, Instrumentalbegleitung und Chorleiterseminar.
Künstlerische Leiterinnen: Christine Fódi und Theresia Rónai 
Voraussetzungen: Deutschkenntnisse
Termin: 28. Juni bis 05. Juli 
Veranstaltungsort: Petschwar/Pécsvárad
Anmeldungsfrist: 10. Mai
Infos und Anmeldung: Landesrat 1062 Budapest, Lendvay
u. 22. E-Mail: landesrat@yahoo.de

VIII. Harmonikawoche
Liebe Musikfreunde,
der Landesrat veranstaltet im Jahr 2015 die VIII. Harmoni-
kawoche. Die Harmonikawoche hat folgende Ziele: Ungarn-
deutsche Melodien zu erlernen, Freude an der Arbeit in einer
Gemeinschaft zu erleben, die ungarndeutsche Identität, die
Vorteile der Doppelidentität zu erkennen, einen Beitrag zur
Erziehung der ungarndeutschen Intelligenz zu leisten.
Termin: 26. Juli - 01. August 
Veranstaltungsort: Hajosch/Hajós
Anmeldungsfrist: 15. Mai 
Infos und Anmeldung: Landesrat 1062 Budapest, Lendvay
u. 22. E-Mail: landesrat@yahoo.de

Umenhoffer-Ausstellung im UBZ
Das Ungarndeutsche Bildungszentrum erwartet Sie am
23. April  um 17.00 Uhr zur Ausstellungseröffnung des
in Hajosch geborenen naiven Malers Paul Umenhoffer. 
Die Ausstellung eröffnet Albert Alföldi. Ort: Baja, Un-
garndeutsches Bildungszentrum, Duna-Str. 33. Die Aus-
stellung ist bis zum 5. Mai an Werktagen zwischen 8.00
und 17.00 Uhr in der Galerie zu besichtigen.


